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Konferenz beweiſe. Der Papſt verſpricht ferner, die Beſtre⸗ 
bungen der Regierungen zur Unterdrückung des Sklavenhan⸗ 
dels zu unterſtützen. Hierzu ſeien vor Allem zahlreiche 
Miſſionäre nöthig. In dieſer Hinſicht vertraue er auf die 
Thätigkeit des Kardinals Lavigerie, der hoffentlich ſein Werk 
fortführen werde. Der Papſt erinnert ſchließlich daran, daß 
er ſelbſt die Pflichten ſeines Amtes erfülle, obwohl er von 
Widerwärtigkeiten umgeben ſei. 

„Gegen die öſterreichiſchen Intriguen“ betitelt ſich ein 
Artikel der jüngſten „Nowoſti“, in welchem das ruſſiſche 
Blatt ohne jedwede ſichtbare Veranlaſſung über Dejterreich- 
Ungarn und Deutſchland herfällt. Das ruſſiſche Organ 
ſpricht nämlich von einer angeblichen Gährung auf der Balfan 
Halbinſel, welche natürlich durch die öſterreichiſche Politit 
hervorgerufen worden ſei. Die Aufgabe Oeſterreich⸗ Ungarns 
ſcheine darin zu beſtehen, die Balkan⸗Halbinſel in Gährung 
zu halten und die Balkanvölker unter einander zu entzweien. 5 
Der Zweck jei, ſich allmählig der ganzen Balkan⸗Halbinſel, wie 
dies bei Bosnien und der Herzegowina der Fall geweſen, zu ö 
bemächtigen. Zu dieſer aggreſſiven Politik werde Oeſterreich⸗ 
Ungarn von Deutſchland aufgeſtachelt, welches dafür über die 1 
öſterreichiſche Armee für ſeine Zwecke zu verfügen hoffe... i 
Kaiſer Wilhelm trachte außerdem, die Friedensliga zu vers 
ſtärken u. ſ. w. Was das ruſſiſche Blatt mit diesem plötz⸗ 
lichen Ausfall verfolgt, ergiebt ſich aus den nächſtfolgenden 
Zeilen. Die „Nowoſti“, welche bekanntlich ſeit Langem für 
ein ruſſiſch⸗franzöſiſches Bündniß agitiren, wollen nämlich mit 
dieſem Artikel Propaganda für ihr Lieblingsprojekt machen. 
Sie lenken die Aufmerkſamkeit der ruſſiſchen Regierung auf 
dieſe angebliche Gefahr, um an die Nothwendigkeit eines „for⸗ 
mellen Einvernehmens“ mit Frankreich zu mahnen. a 

Der Pariſer „Matin“ veröffentlicht einen höchſt ſonder⸗ 
baren Bi 0 Wiaſen 5 n es lr des 
Kaiſers Dom Pedro von Braſilien und Gemahls der 
Kronprinzeſſin Iſabella. Dieſer Brief iſt aus Rio de Janeiro 
vom 16. November v. J. datirt und an den Kriegsminister 
der Republik, Benjamin Conſtant Botelho de Magalhaes, ge⸗ 
richtet. Der Feldmarſchall der braſialiſchen Armee, Gaſton 
d' Orléans, eben jener Graf d'Eu, bietet in dieſem Briefe der 
proviſoriſchen Regierung ſeine Dienſte an, indem er ſchreibt: 
„Wenn es nicht Umſtände wären, welche mich zwingen, ſehr 
gegen meinen Willen das Land zu verlaſſen, und die Eurer 
Exzellenz vollkommen bekannt ſind, ſo wäre ich unter 
welcher Regierungsform immer weiter zu 
dienen bereit der Nation, welche mich durch fo 
viele Jahre in ihrem Schoße aufgenommen hat, indem ſie 
mich mit Ehren überhäufte und die meinem Herzen unvergeß⸗ 
lich iſt.. .“ Drei Monate vor der Revolution, durch welche 
Dom Pedro und ſeine Nachfolger der Kaiſerkrone beraubt 
wurden, ſoll der Graf d'Eu an die Truppen der Nordprovinz 
eine Anrede gehalten haben, worin er ſagte: „Vor der erſten 
feindlichen Parlaments-Majorität würde die Dynaſtie auf den 
Thron verzichten.“ Der Graf d'Eu iſt bekanntlich als Sohn 
des Herzogs von Nemours ein Enkel Louis Philipps. Poli⸗ 
tiſche Heuchelei iſt nichts Neues bei den Mitgliedern der jün⸗ 
geren Linie des Hauſes Bourbon. Der Gemahl der Kron⸗ 
prinzeſſin Iſabella und Vater des Erben der braſilianiſchen 
Kaiſerkrone durfte ſich jedoch nicht ſo weit vergeſſen, die Rolle 4 
eines braſilianiſchen Philippe Egalité ſpielen zu wollen. Ma 


Deutſchland. | 
L C. Berlin, 22. Juli. Daß der „geittealverbeud i 
deutſcher Induſtrieller“ jeder geſetzlichen Regelung des ar 11 
terſchutzes feindlich gegenüberſteht, war ſchon bisher 75 ies 
Der neueſte Bericht des Generalſekretärs des Ver ei g 
Herrn F. A. Bueck über die Verhandlungen der N 1 
des Reichstags für die Novelle zur Gewerbeordnung eweiſt, 
daß man ſich in dieſen Kreiſen ae in rlaſſ blinde 
Oppoſition gegen die Politit der kaiserlichen Erlaſſe vom 
J. Februar hineinredet. Denn die Frage der Arbeitsordnung 
in den Fabriken, welche Herr Bueck in erſter Linie erörtert, 
iſt in der Kommiſſion noch gar nicht zur Sprache gekommen; ? 
was Herr Bueck bezüglich dieſer vorbringt, richtet ſich aus⸗ 3 
ſchließlich gegen die Vorlage. Und obendrein werden die be⸗ 9 
züglichen Vorſchläge der Vorlage in tendenziöſer Weiſe er⸗ | 
Örtert. Herr Bueck meint, bisher ſei die Arbeitsordnung 1 
Gegenſtand einer völlig freien Vereinbarung zwiſchen Arbeit⸗ 


Amt liches. ſchoben, da für dieſe Herren in ihren Stellungen kein Erſatz 


; i ; Di läufig nach Paris überſiedeln 
i aifer, hat im Namen des Reichs den da war. Die Herren werben vorlä = 1 
bisher e e 5 dem General⸗Konſulat 5 Kon⸗ nachdem ſie 24 Jahre in der Erziehung des Diözeſan⸗Klerus 
ſtantinopel von Hartmann zum Konſul in Madrid ernannt. ſegensreich gewirkt haben. Erwähnt verdient zu werden, daß 
Der König hat den e be er von dieſen drei Herren nur einer Vorleſungen hielt und dieſe 
a a: gb als eilen Bürgermeister der Stadt Aten für dazu noch in deutscher, Sprache, welche er nach der deutſchen 
Die gefebliche zwölfführige Amtsdauer, und in Folge der pon der Beſitzergreifung des Landes gelernt hatte. Niemals iſt von 
Stadtverordneken⸗Verſammlung zu Prenzlau getroffenen Wahl den ihm auch nur ein Wort gefallen, das als politiſch bezeichnet 
vormaligen beſoldeten Beigeordneten dieſer Stadt Schulze in werden könnte; ſie widmeten ſich einzig und allein ihrem 
gleicher Eigenſchaft für eine fernerweite zwölfſährige Amtsdauer Beruf.“ 
beſtätiat. } : Die Darſtellung der „A Havas“, bemerkt hierzu die 
5 Regierungs⸗Baumeiſter Henſch in Frankfurt F 
a M in amd igtichen Waſſer Bausektor e und dem⸗ „Straßburger 1 80 f it en me Sat berh 1 75 e 
ſelben die Waſſer⸗Bauinſpektor⸗Stelle daſelbſt verliehen worden. Preſſe, iſt auch nicht genau. Der richtige Sachverhalt liegt nach 
I zu Set ft.im aleichee | Sabren tn Den Sühken 1809 1m 1806fieh Det mamilgen Yertor, 
Eigenichaft in Die edemachſch heologiſche akultät der Univerjttät ene Biſchof Du Pont des Loges aus dem Inſtitut St. Sulpice 
in * * e 9 g am 7 (inavotfchen ver⸗ 
torbenen) Herrn Julhe kommen, um die Erziehung der jungen 
3 = ö ch . 5 e nee Re n 105 a 
7171 zahren machte ſich innerhalb des Lothringiſchen Klerus vielfacher 
Politiſche Aeberſicht. Mberftond gegen dieſe Berufungen Auswärtiger geltend. Diefe 
Poſen, 23. Juli Oppoſition en N 75 30 De 150 7 laben an 
. . 3 erren von St. Sulpice, ſich das Vertrauen des einheimiſchen 
Auch die „Zeitungskorreſpondenz der deutſchfreiſinnigen ned vollſtändig 1 erheben Von den jetzt thätigen Pileſcen 
Partei in Bayern“ wendet ſich gegen die Fabeln der natio- der Diözeſe Metz iſt ein ſehr großer Theil durch die drei genannten 
nalliberalen Preſſe von dem Anwachſen des Bartifularis- Herren 1 1 worden. Vor geraumer Zeit ſtellte die Regie⸗ 


10601 5 5 ; rung dem Biſchof von Metz vor, daß die Erziehung des heranrei- 
mus namentlich in Süddeutſchland. Fürſt Bismarck habe fenden Neri plug antenne e en den verän⸗ 


Ende der 60er Jahre erklärt: „Unter Partikularismus denke derten Zeitverhältniſſen nicht mehr entspreche und darauf Bedacht 
man ſich eine widerſtrebende Dynaſtie, eine widerſtrebende Kaſte genommen werden miüſſe, dieſe wichtigen Funktionen in die Hände 
in irgend einem Staate, die ſich der Herſtellung gemeinfamer Linheimiſcher priefterlicher Kräfte zu legen. Der Biſchof machte 


Be. ö + 2 dagegen geltend, daß die Einrichtung ſich bewährt habe und insbe⸗ 
Einrichtungen aus Sonderintereſſen entgegenſtellt.“ Weder die ſondere — ſchädliche Einwirkung in politiſcher Beziehung nicht zu 
Bewegung, welche das Kartell zerſchmettert hat, noch die Hal⸗ befürchten ſtehe. Auch ſeien die „ Herren nicht als 
vi der ſüddeutſchen Mitglieder des Zentrums zur Militär Seanzofen, De u Zen u 1 RE 9 
1% wurde indeſſen von der Regierung nicht getheilt. Bi 5 
vorlage habe mit ſolchen 1 1 zu 1 85 Im ſich ſomit genöthigt, bei der Verwaltung von St. Sulpice in 15 
bayeriſchen Volke herrſche auch nicht die Spur von Idioſyn⸗ pie Kückberufung der genannten Herren zu beantragen. Dieſe 
kraſie gegen eutſchland; macht ee einmal 1 ift inzwiſchen verfügt worden, und auf Grund di 
N ner d 


4 n 2 ) t wo N dieſer 
ungen, ſo werde das ft i r durch per⸗ a e auf Grund einer Auspweiſung if. das Ausſchei⸗ 
un 8 je Kor enz“ fe nten Herren aus dem Prieſter⸗Seminar in Metz er⸗ 
* 2 die „Rorefponben; fährt ta De Sache Liest ui Fuga der id he  bem Drude ber 


fi 2 F ; 0 egierung nachgebend, den Rücktritt der in Betracht kommenden 
„Es hat ja Zeiten gegeben, wo in München eine von dunklen Profeſſoren auf Grund gütlicher Vereinbarung bewirkt 


Ehrenmännern geſchürte Bewegung gegen die „Preußen, beftand. einem Konflikt aus dem Wege zu geben, der für beide Thel Ye 
Aber dieſe liegt, wenn auch jetzt noch manchmal einzelne Ausbrüche ſehr peinlich Hätte fein können. Alle Wohlmeinenden werden mit 
vorkommen mögen, doch im Ganzen hinter uns. Es iſt unverkenn⸗ dieſer Löſung zufrieden fein. Vielleicht iſt der Zuſatz nicht über- 
bar, daß die Freude am Zuſammenſchluß zwischen Norden und flüſſig, daß, umgekehrte Verhältniſſe einmal angenommen, die fran⸗ 
Süden ſelbſt in den Kreiſen, welche der Reichsidee mit Preußen zöſiſche Regierung ſicher nicht zwanzig Jahre geduldet haben würde, 
an der Spitze . etwas ſpröde gegenüberſtanden, eine aufs daß deutſche Lehrkräfte in einem franzöſiſchen Prieſter⸗Seminar 
t. Eine Feindſeligkeit gegenüber dem deutſchen thätig geweſen wären.“ 
2 8 ſtufrikani 
Rn :Schwun Laut dem Statut der deutſch⸗oſtaf rikaniſchen Ge⸗ 
der Begeiſterung, wie er ſich vor 20 . N e ſellſchaft ernennt der Reichskanzler zu dem Verwaltüngs— 
zeigte, einer nüchterneren Auffaſſung Platz gemacht hat, ‚io it das rath drei Mitglieder, während die königliche Generaldirektion 
gerade eine Folge der kleinlichen Aera, die ohne jeden höhern Ge⸗ der Seehandlungsſozietät ein Mitglied entſendet. Dieſe Ein⸗ 
1 Das Wort Bismarcks! 17 h richtung hat ſich, wie den „Hamb. N.“ aus Berlin gejchrieben 
Aer ſoweit es das Voit 99 . 80 wird, ſehr wohlthätig bewährt, da ſie ein Zuſammenwirken der 
und wenn es vieleicht einmal Giltigkeit gehabt haben ſollte, fo iſt Regierung und Geſellſchaft verbürgte, was beſonders bei der 
die Zeit wollen eine vos Das ſüddeutſche Volt, namentlich die Behandlung ſtaatsrechtlicher und Organiſationsfragen von 
Bu her stehend, ſelbſtherrlich dekretirt, ſondern auf die Wünſche Wichtigkeit war. Da nun aber der Wirkungskreis des Geh. 
und Bedürfniſſe der breiten Voltsſchichten Rückſicht nimmt. Wir Legationsrathes v. Kaiſer, welcher ſeit Jahren für die deutſch⸗ 
Haben kein Junkerthum und umſo weniger wollen wir uns deshalb oſtafrikaniſche Geſellſchaft thätig war, in Folge der Neubil⸗ 
den maßgebend aan des preußſſchen e auf die dung der Kolonialabtheilung ein bedeutend größerer geworden 
Reichs regierung 8 en. Das ſſt das Ganze. iſt, jo iſt, wie ſchon gemeldet wurde, der Direktor im Reichs⸗ 
Der Verleger des Frankf. Journals“, Herr Rittershaus | poftamt, Sachſe, an ſeine Stelle in Ausſicht genommen, welcher 
hat bekanntlich nach ſeiner Unterredung mit dem Färſten die kolonialen Angelegenheiten ebenfalls ſtets mit beſonderem 
Bismarck berichtet, dieſer habe die „Köln. Ztg.“ und die Intereſſe verfolgt und ſich mannigfache Verdienſte um die Ein⸗ 
„Poſt“, die früher feinen Winken gefolgt, als „feige“ be⸗ richtung der Poſt⸗ und Telegraphenämter in den Kolonien 
Zeichnet, * ſie Pet reiten aus Friedrichsruh unzugäng⸗ erworben hat. Es iſt noch erinnerlich, daß er auf der Haupt⸗ 
lich Be ie „Poß hat daraufhin Herrn Rittershaus „be verſammlung der deutſchen Kolonialgeſellſchaft in Köln einen 
wußte Fä dcin u e ſodaß dieſer „zur Wahrung] Vortrag über die Poſt⸗ und Telegrapheneinrichtungen in den 
ſeiner perſön 1 und Journaliſtiſchen Ehre“ den Weg der deutſchen Kolonien hielt, in welchem zum erſten Mal ein 
gerichtlichen Auseinanderſetzung betritt. Gleichzeitig umfaſſendes Bild über das auf dieſem Gebiet bereits Geleiſtete 
kündigt die Post eine Widerklage wegen der in dem ericht | und noch anzuſtrebende geboten wurde. Von beſonderer Wich⸗ 
des Herrn Rittershaus enthaltenen Beleidigungen an. Die tigkeit waren die Mittheilungen, daß ſowohl für Kamerun und 
„Poſt“ iſt über den Wechſel der Dinge, der ſie ſolchen Fähr⸗ das Togogebiet, wie auch für Oſtafrika Schritte gethan find, 
lichkeiten ausſetzt, ſo erregt, daß es ihr manchmal jo vor- um den deutſchen Telegrapheubetrieb am Anfangs- und End⸗ 
kommt, als habe (nach dem Rücktritt des Fürſten Bismarck punkte thunlichſt unabhängig von fremden Verwaltungen zu 
nämlich) „eine ſüße Anarchie N Einzug gehalten. Unſerer machen. Für Oſtafrika insbeſondere war vor Kurzem mit der 
Anſicht nach herrſchte die wirkliche Anarchie zu der Zeit, wo Eastern and South Afıiean Telegraph Company ein Ver⸗ 
die Poſt“ mit der unſchuldigſten Miene von der Welt ihre trag geſchloſſen worden wegen Legung eines Kabels von 
„Krieg in Sicht⸗Artikel“ veröffentlichte. Heute iſt das künſt⸗ Zanzibar über Bagamoyo nach Dar⸗es⸗Salaam. Wie die 
liche Schutzdach beſeitigt und Jeder ſteht für das ein, was er „Germ.“ noch mittheilen kann, haben die Arbeiten bereits 
ſagt und thut. begonnen, nachdem die Wohnungs- und Arbeiterverhältniſſe in 
Die „Agence Havas“ hat die Meldung gebracht, daß drei | Bagamoyo geregelt worden find. 
prieſterliche Beamte des katholiſchen Prieſter-Semi⸗ Der „Oſſervatore Romano“ veröffentlicht einen Brief des 


7 1 


wars in Metz, und zwar Direktor Vaſſoult, Schagmeifter | Bapftes an den Kardinal Lavigerie, in welchem der Papſt geber und Arbeitern geweſen, jetzt ſolle dieſe Freiheit v 
Lecesne und Profeſſor Vaſſet, ſeitens der deutſchen Regierung | feine Freude über den Fortſchritt der afrikaniſchen Völker in beſchränkt werden. In Wirklichkeit liegt die Sache jo, en 
ausgewieſen worden ſeien. Die „Metzer Preſſe“ ſchreibt dar- | der Ziwiliſation ausſpricht und deſſen Unterſtützung in Aus⸗ daß bisher die Arbeitsordnung durch einen Ükas des 
über: „Es iſt dies keine neue, von der Regierung angewandte ſicht ſtellt. Das Schreiben lobt alsdaun die Thätigkeit der Arbeitsgebers feſtgeſtellt und beliebig abgeändert wurde 


Maßregel, denn die Ausweiſung iſt bereits vor zwei Jahren[Miſſionäre und jener Regierungen, welche ſich bemühen in und dem Arbeiter überlaſſen blieb, ob er ſich fügen | 
geſchehen, wurde aber bis zum 1. Oktober d. J. hinausge⸗] Afrika die Humanität zu vertheidigen, wie dies die Brüſſeler“ wolle. In Zukunft ſollen in allen Fabriken Arbeitsordnun⸗ x 
is 


gen oder Abänderungen derſelben erſt erlaſſen werden, nachdem 
den in der Fabrik beſchäftigten Arbeitern Gelegenheit gegeben 
worden iſt, „ſich über den Inhalt derſelben zu äußern.“ In⸗ 
wieweit die Arbeitgeber dieſen „Aeußerungen“ Rechnung tra⸗ 
gen wollen, iſt ihre Sache; da aber die neuen Arbeitsordnun⸗ 
gen, welche in allen Fabriken innerhalb vier Wochen nach In⸗ 

afttreten des Geſetzes oder nach Eröffnung des Betriebes 
erlaſſen werden ſollen, früheſtens 14 Tage nach der Verkündi⸗ 

ng in Kraft treten ſollen, jo ſteht es den Arbeitern frei, 
ich durch Kündigung der Arbeit der Wirkung von Arbeits⸗ 
ordnungen, die gegen ihren Willen erlaſſen ſind, zu entziehen. 
Wo ſtändige Arbeiterausſchüſſe beſtehen, ſind dieſe über den 
Inhalt der Arbeitsordnung zu hören. Dieſe Vorſchläge, welche 
der in dem Erlaß vom 4. Februar betonten „geſetzlichen Gleich⸗ 
berechtigung“ der Arbeiter mit den Arbeitgebern entſprechen, ſind 
nach Herrn Bueck als eine „Ebnung“ derjenigen Wege zu be⸗ 
trachten, auf denen die Sozialdemokratie zur Umgeſtaltung der 
eſammten Produktions- und Wirthſchaftsverhältniſſe in 
ihrem Sinne zu gelangen hofft.“ Daß das nur eine inhalts⸗ 
loſe Phraſe iſt, geſteht Herr Bueck indirekt zu, indem er darauf 
hinweiſt, daß die Anerkennung der Gleichberechtigung der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer in England thatſächlich ſchon 
beſteht, dort aber zur Umgeſtaltung der geſammten Produk⸗ 
tions⸗ und Wirthſchaftsverhältniſſe im Sinne der Sozial- 
demokratie nicht geführt hat. Daß der Strike der Londoner 
Polizei⸗ und Poſtbeamten eine Konſequenz dieſer Gleichbe⸗ 
rechtigung ſei, iſt ein Argument, über welches ſich ernſthaft 
überhaupt nicht diskutiren läßt. Es iſt das ein Schreckmittel, 
deſſen ſich die Wortführer der Großinduſtriellen bedienen, um 
den Arbeiter in dem bisherigen Verhältniß eines Untergebenen 
des Arbeitgebers feſtzuhalten, in dem Verhältniß, welches die 
eigentliche Quelle des Unfriedens und des Klaſſenkampfes iſt. 
Erfolg wird dieſes Beſtreben nicht haben; es iſt aber gut, 
daß die Herren vom Zentralverband die Maske ihrer Arbeiter- 
freundlichkeit bei Zeiten fallen laſſen. 

— In dem von der britiſch-oſtafrikaniſchen Ge— 
ſellſchaft erſtatteten Generalbericht, den wir telegraphiſch 
ſchon kurz erwähnt hatten, wird unter Hinweis auf den nach⸗ 
theiligen Einfluß, den die Unruhen im deutſchen oſtafrikaniſchen 
Gebiet und die Streitigkeiten mit den deutſchen Geſellſchaften 
ausgeübt, der trotz alledem eingetretene raſche Aufſchwung 
Mombaſſas hervorgehoben. Die dortigen Zolleinnahmen ſeien 
in einem Jahre um 50 Prozent geſtiegen. Das engliſch— 
deutſche Uebereinkommen könne durch Schaffung endgilti⸗ 
ger Verhältniſſe die Geſellſchaft nur aufs Günſtigſte be— 
einfluſſen. Stanley habe in patriotiſcher Weiſe alle ſeine 
mit den eingeborenen Herrſchern abgeſchloſſenen Verträge an 
die Geſellſchaft abgetreten, wodurch dieſe im oberen Seegebiete 
ausgedehnte Souveränetätsrechte gewinne. Die Geſellſchaft 
habe bisher 4000 Sklaven freigekauft und in ihrem Gebiet 
angeſiedelt. Der Bau einer Eiſenbahn nach dem Viktoria 
Nyanza und die Einrichtung der Dampfſchifffahrt auf dieſem 
See ſei die nächſte Aufgabe, deren Ausführung ſofort 
werde in Angriff genommen werden. Zur Förderung der 
Einwanderung aus Indien werde die britiſche Regierung die 
Hand bieten. 

— Bezüglich der Dienſtalterszulagen für Lehrer 
und Lehrerinnen der Volksſchulen iſt ſeitens des Unter⸗ 
richtsminiſters unter dem 28. Juli nachſtehende Miniſterial⸗ 
inſtruktion ergangen: 


Nachdem durch den Staatshaushaltsetat für 1890/91 und den 
Nachtragsetat zu demſelben eine anderweite Regelung der ſtaat⸗ 
lichen Dienſtalterszulagen für Lehrer und Lehrerinnen an öffent⸗ 
lichen Volksſchulen vorbereitet iſt, laſſe ich nachſtehend die Beſtim⸗ 
mungen folgen, welche vom 1. April 1890 ab an Stelle der bezüg⸗ 
lichen Vorſchriften des Runderlaſſes vom 18. Juni 1873 und ſeiner 
Ergänzungen treten. 1) Lehrer und Lehrerinnen, welche in Orten 
mit 10000 oder weniger Einwohner an öffentlichen Volksſchulen 
dauernd angeſtellt ſind, erhalten, ſofern ſie nicht ein reichliches 
Stelleneinkommen beziehen, nach Vollendung von zehn Dienſtiahren 
eine ſtaatliche Ks 2) Die Dienſtalterszulage für 
Lehrer beträgt nach vollendetem zehnten Dienſtjahre jährlich ein⸗ 
hundert Mark und ſteigt von fünf zu fünf Jahren um je einhun⸗ 
dert Mark jährlich bis zum Höchſtbetrage von jährlich fünfhundert 
Mark. Die Dienſtalterszulage für Lehrerinnen beträgt nach vollen⸗ 
detem zehnten Dienſtjahre jährlich ſiebzig Mark und ſteigt von 
fünf zu fünf Jahren um je ſiebzig Mark jährlich bis zum Höchſt⸗ 
betrage von jährlich dreihundertfünfzig Mark. 3) Bei Berechnung 
des Dienſtalters kommt die geſammte Zeit in Anſatz, während 
welcher ein Lehrer (Lehrerin) im öffentlichen Schuldienſt in 
Preußen ſich befunden hat. Die Dienſtzeit wird vom Tage der 
erſten eidlichen Verpflichtung für den öffentlichen Schuldienſt an 
gerechnet. Kann ein Lehrer nachweiſen, daß ſeine Vereidigung 
erſt nach ſeinem Eintritt in den öffentlichen Schuldienſt ſtattgefun⸗ 
den hat, ſo wird die Dienſtzeit von letzterem Zeitpunkt ab gerech⸗ 
net. i Zeit in Anrechnung, 
während welcher ein Lehrer a. mit Genehmigung der Schulauf⸗ 
ſichtsbehörde eine erledigte Schulſtelle kommiſſariſch verwaltet oder 
einen Lehrer vertreten hat; b. nach der Anſtellung im öffentlichen 
Schuldienſt im aktiven Militärdienſt eines deutſchen Bundesſtaates 
Erben hat. 4. Der Bezug von Dienftalterszulagen beginnt mit 
em Ablauf desjenigen Vierteljahrs, in welchem die erforderliche 
Dienſtzeit vollendet wird, und endet mit dem Ablauf des Monats, 
in welchem der Bedachte aus dem öffentlichen Volksſchuldienſt aus⸗ 
Be oder in eine Schulſtelle eintritt, deren Inhaber ſtaatliche 
ienſtalterszulage nicht erhält. 5) Die Zahlung der Dienſtalters⸗ 
ulagen erfolgt monatlich im Voraus. 6) Die Beſtimmung der 
Falle in welchen wegen reichlicher Bemeſſung des Stelleneinkom⸗ 


Als Dienſtzeit kommt auch diejenige } 


mens ſtaatliche Dienſtalterszulage nicht zu gewähren iſt, bleibt im 
Allgemeinen dem pflichtmäßigen Ermeſſen der königlichen Regie⸗ 
rung 105 Würdigung der örtlichen Verhältniſſe und der beſon⸗ 
deren Amtsſtellung des Lehrers Mae Jedenfalls iſt aber 
ein Stellengehalt als reichliches, den Bezug ſtaatlicher Dienſt⸗ 
alterszulagen ausſchließendes dann anzuſehen, wenn es ohne Rück⸗ 
ſicht auf etwaige Alterszulagen die doppelte Höhe desjenigen Be⸗ 
9 erreicht, welcher nach den örtlichen und den etwaigen be⸗ 
ſonderen Verhältniſſen der Stelle als Mindeſteinkommen für die⸗ 
ſelbe anzuſehen iſt. 7) Was die örtliche Begrenzung der ſtaat⸗ 
lichen Dienſtalterszulagen betrifft, ſo iſt für die Feſtſtellung der 
Einwohnerzahl die bei der letzten amtlichen allgemeinen Volkszäh⸗ 
lung ermittelte Seelenzahl der Civilbevölkerung maßgebend. Führt 
eine ſpätere Volkszählung zu dem Ergebniß, daß in einem Orte 
von ſeither 10000 oder weniger Einwohnern die Einwohnerzahl 
über 10,000 hinaus geſtiegen iſt, fo ift die ſtaatliche Dienſt⸗ 
alterszulage nur denjenigen Lehrern (Lehrerinnen) neu 
oder fortzubewilligen, Dee, bis dahin an dem Orte 
im öffentlichen Volks ⸗Schuldienſt bereits angejtellt waren. 
8) Ein rechtlicher Anſpruch auf . ſtaatlicher Dienſtalters⸗ 
zulage ſteht weder den Gemeinden noch den Lehrern und Lehre⸗ 
rinnen zu. Indeſſen bedarf es meiner beſonderen Genehmigung, 
wenn bei dem Vorliegen der thatſächlichen Vorausſetzungen für den 
Bezug der Dienſtalterszulage dieſelbe ausnahmsweiſe verſagt wer⸗ 
den ſoll. 9) Ein Lehrer 8 welcher gemäß 88 48— 50 des 
Geſetzes vom 21. Juli 1852, betreffend die D wom A der nicht 
richterlichen Beamten ꝛc. (G.⸗S. S. 465 ff.), vom Amt ſuspendirt 
wird, behält während der Suspenſion die Hälfte der ſtaatlichen 
Dienſtalterszulage. Wird der Lehrer (Lehrerin) freigeſprochen, ſo 
witd ihm die einbehaltene Hälfte nachgezahlt. 10) Diejenigen Lehrer 
(Lehrerinnen) in Orten mit mehr als 10 000 Einwohnern, welche ſtch 
am 1. April 1890 bereits im Genuß ſtaatlicher Dienſtalterszulagen 
befanden, behalten dieſelben für die Dauer ihres Verbleibens im 
öffentlichen Volksſchuldienſt des betreffenden Schulverbandes in der 
bisherigen Höhe. Eine Gewährung neuer Dienſtalterszulagen an 
dieſelben findet nicht ſtatt. 


— Mit Rückſicht auf die in Spanien herrſchenden Geſund⸗ 


heitsverhältniſſe ſind, wie die „Köln. Ztg.“ ſchreibt, die Poli⸗ 
zeiverwaltungen der deutſchen Hafenorte angewieſen worden, den 
aus Spanien eintreffenden Schiffen eine erhöhte Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden und dieſelben erforderlichen Falls einer ſorgfälti⸗ 
5 rwachung nach den im Jahre 1886 getroffenen Vor⸗ 
chriften zu unterziehen. Dieſe Anordnung beweiſt, daß man 
diesſeits die in Spanien aufgetretenen Epidemieen nicht für ſo 
es anſieht, als dies neuerdings vielfach dargeſtellt wor⸗ 
en iſt. 


— Zu dem Mangel an Technikern erfährt die „Voſſ. Ztg.“ 
daß, ven die Kündigung der bei Privatbauten künden Kegie⸗ 
rungsbauführer bereits in größerem Umfang erfolgte, nunmehr 
auch die für die Städte, Kreiſe und Provinzen mit Urlaub beſchäf⸗ 
tigten Regierungsbaumeiſter nach Bedarf in den Staatsdienſt be⸗ 
rufen werden ſollen. Auch die Stadt Berlin dürfte von dieſer 
Maßnahme betroffen werden, da fie bei der Kanaliſation und bei 
ihren Hochbauten, ſo wie bei anderen Zweigen der Verwaltung 
zahlreiche Baumeiſter gegen Tagegelder angenommen bat. Obwohl, 
wie ſchon bemerkt, das jetzige Vorgehen der Regierung ein durch⸗ 
aus berechtigtes iſt, wird es zweifellos dazu beitragen, eine größere 
Zahl ne Techniker zum Austritt zu bewegen, alſo dauernd 
dem Staatsdienſt zu entfremden. Zu unſeren früheren bezüglichen 
Mittheilungen (in Nr. 260, 301 und 313) äußern ſich jetzt auch 
„Glaſers Annalen“, die ebenfalls die Nothwendigkeit betonen, daß 
das wirkliche Bedürfniß an etatsmäßigen höheren Technikern feſt⸗ 
geſtellt werde, was für Preußen gewiß bald ſich herausftellen wird, 
nachdem bei der letzten Nachtragsverhandlung der Reichstag einen 
allgemeinen darauf abzielenden Antrag der Budgetkommiſſion für 
den Umfang der Reichsverwaltung bereits angenommen hat. In 
der erſt neun bis zehn Jahre nach der großen Staatsprüfung er⸗ 
folgenden Anſtellung der Bauinſpektoren finden „Glaſers Annalen“ 
— wir einen Hauptgrund für den mangelnden Zuzug im 

aufach. 


— Aus Amſterda m wird geſchrieben: Nach einer zwiſchen 
dem niederländiſchen Miniſter des Aeußern 1 — — 7 
Geſchäftsträger im Bang, zu Stande gekommenen Vereinbarung hat 
ſich die niederländiſche egierung verpflichtet, dem Reichskanzleramt 
jedesmal nach Vollendun e zehn Jahre ſtattfindenden Volks⸗ 
zählung ein ſtatiſtiſches Verzeichniß der in den Ni 
und den Kolonien vorhandenen deutſchen Reichs angehörigen 
einzuſenden. Da dabei Namen, Stand, Alter, Religion u. ſ. w. 
vermerkt werden und in den Niederlanden nach ungefährer Berech⸗ 
nung etwa 70 000 Deutſche wohnen, die zum weitaus größten Theil 
nicht naturaliſirt ſind, jo dürfte dies eine ſehr umfangreiche und 
viel Zeit beanſpruchende Arbeit werden. 


Danzig, 21. zul 1010 der allgemeinen Volks verſamm⸗ 
lung, welche von dem hieſigen Ortsverbande der Gewerkvereine 
zu geſtern Abend in den Bildungsvereinsſagl berufen war, hatte 
ſich ſchon über eine Stunde vor dem feſtgeſetzten Beginn eine 
große Anzahl von Angehörigen der ſozialdemokratiſchen Partei ein⸗ 
gefunden und über den ganzen Saal vertheilt. Um 8%, Uhr er⸗ 
öffnete Herr Beuſter, der ſtellvertretende Vorſitzende des Ortsver⸗ 
bandes, die ſehr zahlreiche, den Saal dicht füllende Verſammlung 
mit der Mittheilung, daß der hieſige Ortsverband den Anwalt der 
Gewerkvereine, Herrn Dr. Max Hirſch aus Berlin, zu einem 
Vortrage über „die Zwecke und Ziele, die Lage der Arbeiter zu 
verbeſſern“ eingeladen habe. Der Tagesordnung gemäß ertheilte 
er Herrn Dr. Ja zu dieſem Vortrage das Wort und bat, den⸗ 


der a 
iederlanden 


ſelben ruhig anhören zu wollen. Sofort erhob ſich nun ein wüſter 
Lärm und durch lautes Durcheinanderrufen wurde das Verlangen 
nach Bureauwahl geſtellt. 400 längerem ſtarken Lärm, während 
deſſen der Vorſitzende vergeblich bemüht war, zu ver⸗ 
ſchaffen, wurde die Bureauwahl zugeſtanden, doch blieben vielen 
Anweſenden die Namen der vorgeſch agenen Herren unverſtändlich. 
Das Reſultat der Abſtimmung blieb zweifelhaft, und es wurde mit 
Rückſicht hierauf Wiederholung der Wahl verlangt, wogegen anderer⸗ 
ſeits ſehr lärmend proteſtirt wurde. Als nun Herr Jochem, für 
deſſen Wahl zum Vorſitzenden im Zentrum des Saales anſcheinend 
die Majorität der Stimmen Becken war, den Vorſitz übernahm, 
erhob ſich derſelbe anhaltende Lärm von Neuem, welcher nun den 
überwachenden Polizeibeamten zur Auflöſung der Verſammlung 
veranlaßte. Nach dieſem kurzen, ſehr bedauerlichen Verlauf der⸗ 
ſelben entleerte ſich raſch und ohne Störung der Saal. 


Kunſt und Kunftkritif,*) 
Harmloſe Betrachtungen von Arthur Richter. 


Audiatur et altera pars! Der anregende Artikel 
„Zwiſchen den Saiſons“ in Nr. 481 d. Ztg.“ iſt die un⸗ 
mittelbare Veranlaſſung zu dieſen Bemerkungen, welche am 
letzten Ende den Zweck haben, die Laien-Kunſtkritik doch ein 
Wenig in Schutz zu nehmen gegenüber der allzu rigoroſen Ver⸗ 
urtheilung, die ſie in dem genannten Anſſatz erfährt. 

Zunächſt eine einfache Frage: wem gehört die Kunſt, 
und wem gehören ihre Gaben? Ich meine, aller Welt; denn 
die Kunſt iſt die erlöſende Himmelsmacht, die unſere Seele 
herauszuheben vermag und herausheben ſoll aus jeder Be- 
ſchränkung, die uns befreit von jeder Feſſel in uns und 
draußen, die uns alle zu einen vermag, und auf die darum 
auch jeder Menſch ein Anrecht hat. Iſt nun aber die Kunſt 
auch allen Menſchen eine ſo hohe Gabe? Iſt ſie es denen 
wenigſtens, welche vorgeben, die Kunſt zu lieben? Leider 
muß dieſe Frage aus der Erfahrung heraus verneint werden. 
Die Kunſt iſt ja freilich etwas Abſolutes: ſie gewinnt nichts 
an Hoheit, wenn ein begeiſterter Jünger ihre Herrlichkeit mit 
verzückten Worten preiſt — ſie verliert nichts, wenn ein 
Böotier mit ſtumpfen Sinnen gleichgiltig an ihr vorüber⸗ 
ſtreift. Sie iſt eben da! Aber ſie enthüllt ſich in ihrer 
Schöne dem nur, der ihre Majeſtät und Herrlichkeit anerkennt, 
in keuſcher Liebe für ſie erglühend; ſie entzieht ſich in 
ihrem innerſten Weſen ewig dem, der ſie zu erniedrigen 
trachtet, der ſie zur Dienerin rohen Sinnengenuſſes machen 
möchte. Darum alſo: unſer Verhältniß zur Kunſt iſt von 
ausſchlaggebender Wichtigkeit dafür, daß dieſe ihre tiefgreifende 
Wirkung ausübe, oder mit anderen Worten, es kommt alles 
auf den richtigen Kunſtgenuß an. Damit iſt's aber ſchlimm 
genug bei uns beſtellt. Was die große Maſſe Kunſtgenuß 
nennt, das iſt in der Regel nichts als Befriedigung der Schau⸗ 


Dem ſtillen Wunſch des Verfaſſers des Artikels „Zwiſchen 
den Saiſons“, irgend eine Aeußerung aus dem Publikum über 
den beſprochenen Gegenſtand zu veranla ſen, iſt durch die Einſen⸗ 
dung der „Harmloſen Betrachtungen“ entſprochen worden. Wir 
bringen die Arbeit des liebenswürdigen Einſenders hiermit zum 
Abdruck und behalten uns eine Entgegnung auf die Ausführungen 
des Verfaſſers vor. Die Redaktion. 


luſt im weiteren Sinne, der Zwillingsſchweſter der Neugierde. 


Würdigung plaſtiſcher Kunſtwerke gethan, wie andrerſeits wie⸗ 


Die meiſten unſerer Kunſtliebhaber gewöhnlichen Schlages der manche der bedeutendſten Kenner und Beurtheiler unſerer 


laſſen ſich genügen mit dem Erfaſſen des roh Stofflichen; 
nicht die Darſtellung — nur der dargeſtellte Gegenſtand inter⸗ 
eſſirt ſie, und höchſtens noch laſſen ſie den Sinnenkitzel auf 
ſich wirken, den das Schöne auch auf gemüthsarme Genuß⸗ 
menſchen auszuüben pflegt. Aber der wahre Knnſtgenuß fängt 
erſt da an, wo die naive Schauluſt aufhört, und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich beginnt auch da erſt das echte Kunſtverſtändniß. 
Erſt wenn die bis zu einem gewiſſen Grade ja ganz berechtigte 
Neugier dem Kunſtwerk gegenüber befriedigt iſt, erſt wenn 
untergeordnete Momente unſere Aufmerkſamkeit nicht mehr ab⸗ 
zulenken vermögen, und des Kunſtwerks erhabener Inhalt durch 
die ſchöne Form zu unſerem Gemüthe unmittelbar ſpricht — 
erſt dann hat dieſes ſeinen eigentlichen und letzten Zweck er⸗ 
füllt, der eben nicht leeres Amüſement, auch nicht ſtaunende 
Bewunderung, ſondern des Menſchen wahre innere Erhebung 
und Selbſtbefreiung iſt. Kein Zweifel: im echten Kunſt⸗ 
genuß ſteckt ein Myſterium, ein Etwas, das ſich nicht aus⸗ 
ſprechen, nicht zergliedern läßt, das gefühlt werden will und 
nicht „erjagt“ werden kann. Das ſind jene andächtigen Schauer, 
die unſere Seele der echten Kunſt gegenüber ergreifen, jene 
feinen unkontrolirbaren Beziehungen zwiſchen Subjekt und 
Objekt, das iſt all' das Beſte, was ja immer 
unausgeſprochen bleiben muß und doch gerade am allertiefſten 
in uns wirkt. Aber wie geſagt: es kann nicht erjagt, das 
muß gefühlt werden, und ſchon aus dieſem einen Grunde iſt 
. ſelbſt wenn er die Technik noch ſo vollkommen 
beherrſcht, darum noch lange nicht auch der beſte Kunſtrichter. 
Um das zu fein, dazu gehört in erſter Linie nicht Bus 
eine intime Bekanntſchaft aller einſchlägigen Kunſtgriffe, als 
vielmehr eine gründliche allgemeine äſthetiſche Bildung und 
ganz beſonders ein durch dieſe geläuterter und durch praktiſche 
lnſchauung und Vergleichung kritiſch gewordener Geſchmack. 
Wie wäre es ſonſt auch möglich geweſen, daß ein Leſſing oder 
Winckelmann, die wohl ſelbſt nie Palette oder Meißel in der 
Hand gehabt, den bildenden Künſten haben kritiſche Grenzen 
ziehen und der Kunſtbetrachtung neue Wege weiſen können, 
und auch Goethe, deſſen dilettantiſche Zeichenverſuche doch 
wohl kaum zu rechnen ſind, hat unendlich viel zur äſthetiſchen 


Literatur ſelbſt vielleicht nie auch nur einen Vers verbrochen, 
und ſolche der Muſik auch nicht ein einfach Liedchen kompo⸗ 
nirt haben. Und daß ich's nur gleich ſage: das für die Be⸗ 
urtheilung der anderen Künſte Behauptete gilt auch für die 
Muſik und für dieſe erſt recht, denn fie iſt doch die Kunſt, 
die am allerunmittelbarſten zu unſerem Gemüthe 
ſpricht, bei der die äſthetiſchen Grenzen darum auch 
am ſchwerſten abzuſtecken ſind, bei der die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erkenntniß die kleinſte und der gebildete Geſchmack 
die größte Rolle ſpielt. Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß für jedes 
Kunſturtheil gewiſſe Vorbedingungen an allgemeiner und ſpezieller 
Bildung vorhanden ſein müſſen; aber auch für die Muſik er⸗ 
ſcheinen mir dieſe ſchon heute nicht nur bei den Fachleuten 
erfüllt zu ſein, wobei ich natürlich immer an unſere wahrhaft 
kunſtliebenden und damit kunſtverſtändigen Kreiſe denke, bei 
Leibe nicht etwa an den ausübenden Dilettantismus, der ſich 
ja freilich in der Kunſt der Muſik wie in keiner anderen 
ſpreizt. Aber das Ausſchlaggebende auch für das muſikaliſche 
Urtheil iſt der wohlgebildete Geſchmack. Selbſt der gewiegteſte 
Muſik⸗Theoretiker wird wohl das techniſch Unvollkommene 
eines Satzes, er wird ſelbſt in des modernen Muſik⸗Heros, 
in Wagners Werken Fehler über Fehler gegen die muſikaliſche 
Schulorthographie aufzufinden wiſſen, aber den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beweis dafür, daß das Frühlings⸗ und Liebeslied aus 
der „Walküre“ unvergleichlich ſchön, die Troubadour⸗Melodien 
ſeicht, und die „kleine Fiſcherin⸗ lächerlich albern iſt, wird 
wohl auch er ſchuldig bleiben müſſen. Und doch fängt da die 
eigentliche Kunſtkritik erſt an, denn dieſe hat nicht die Auf⸗ 
gabe zu ſchulmeiſtern und Fehler anzuſtreichen, nicht nach⸗ 
zuweiſen, was korrekt und richtig, ſondern was ſchön ift, und 
das wird die Kunſttechnik nie können — es iſt ja auch ihre 
Aufgabe nicht — das kann nur ein auf der Höhe ſtehender, 
äſthetiſch gebildeter Geſchmack, wobei denn natürlich nicht aus⸗ 
geſchloſſen it, daß dieſe Höhe von einer ſpäteren Zeit auch 
wieder überſchritten werden kann. Ueberhaupt hat jede Kunſt⸗ 
kritik nur relative Bedeutung, denn auch für Kunſtwerke 
giebt es einen abſoluten Maßſtab nicht; es iſt immer 
nur möglich, ſie von der jeweilig erreichten Geſchmackshöhe zu 
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Belgien. 

» König Leopold von Belgien ſprach in Beantwortung 
der ihm anläßlich ſeines Regierungsjubiläums zugegangenen Adreſſe 
des Senats ſeine lebhafte Erkenntlichkeit aus für die patriotiſche 
Hingebung, welche der Senat in der Erfüllung ſeiner Aufgabe an 
den Tag lege. Nachdem der König an die 85 erinnert hatte, wo 
er als Senator ſich mit den Pflichten des öffentlichen Lebens ver⸗ 
traut gemacht habe, erklärte er, daß dieſelben Geſinnungen fort⸗ 
dauernd ſeine Handlungen diktirt hätten, nämlich die Sorge für 
die dauernde Entwickelung aller Hilfsmittel des Landes, um deſſen 
Gedeihen zu fördern, für die Verbeſſerungen der Vertheidigungs⸗ 
mittel in der Abſicht, die nationalen und internationalen Verpflich⸗ 
tungen des Landes zu erfüllen, und für die Eröffnung weiter 
Aktionsgebiete außerhalb der Grenzen des Landes. Die Errich⸗ 
tung einer Hilfskaſſe für die Opfer der Arbeit ſei eine Maßregel, 
welche viel verſpreche und weſche noch andere nicht weniger wirk⸗ 
ame Maßregeln im Gefolge haben werde. Das afrikaniſche Werk 
In ebenfalls ein Werk der Vorausſicht und des allgemeinen Wohles. 
Die jüngſt hier abgehaltene Konferenz, deren Beſchlüſſe dieſem Werke 
eine neue Größe verliehen, würden die Anſtrengungen des Landes 
ermuthigen. Belgien habe von jetzt an einen erheblichen Antheil 
an dieſem großartigen Unternehmen. Er hoffe, daß ihm in der 
ei ein noch größerer vorbehalten ſei. Möge das Vaterland 

ark und glücklich jein! Das jei das Ziel ſeines Lebens. Möchte 
die belgiſche Nationalität in demſelben Augenblicke, wo ſie ſich auf 
dem alten europälſchen Gebiete kräftige, in der Ferne mächtige 
fruchtbringende Zweige treiben. Die geberſſche g parlamenta⸗ 
riſche Seſſion werde durch große geſeßgeberiſche Akte ausgefüllt 
werden, welche in der belgiſchen Geſchſchte einen hervorragenden 
Platz einnehmen würden. Er, der König, werde nichts verſäumen, 
um den einzigen Titel, welchem er nachſtrebe, zu verdienen, den⸗ 
jenigen eines weitblickenden Patrioten. Auf die Adreſſe der Kam⸗ 
mer antwortete König, dieſelbe rübre ihn tief; fie ſeiere in wür⸗ 
diger Weiſe den Zeitraum von 60 Friedensjahren und die beſtän⸗ 
digen Fortſchritte in der Ausübung der freien 1 des Lan⸗ 
des. Dieſe ſeit 1830 gemachten Fortſchritte ſeien große, Unter 
dem Schutze der Verfaſſung hund der Neutralität habe das Land 
die Klippen auf ſeinem Wege vermieden und ſein politiſches Regime 
befeſtigt. Belgien habe mit Erfolg ſeine Beſtimmungen erfüllt. 
Vom Kongo⸗Staate ſprechend ſagte der König: Indem ich Ihnen 
die Mittel anbot, Ihre wirthſchaftliche Aktionsſphäre auszubreiten, 
war — von dem Gedanken bewegt, Belgien die weſentlichen Ele⸗ 
mente jeiner Entwickelung wieder zu geben, die ihm ſeit 1830 
fehlten, Vom Beginn der Schöpfung des Kongoftaates dachte ich 
an Belgien, und für Belgien allein habe ich weder Anſtrengungen 
noch Opfer geſcheut. Dank der Unterſtützung, die ich bei den 
Mitbürgern gefunden habe, iſt der neue Staat gewachſen, und man 
beſtreitet nicht mehr feine glänzende Zutunft. Dies war denn au 
für mich der Augenblick, um meine afrikaniſchen Beſitzungen Belgien 
zu ſichern. Sei es nun nach meinem Ableben oder früher, — nach 
einem Zeitraum von 10 Jahren, den ich für nöthig halte, eben jo 
ſehr um das Werk zu befeſtigen, als um das Land in den Stand 
zu ſetzen, vollſtändig die ihm gebotenen Vortheile zu erkennen, — 
wird Belgien mein Erbe ſein und wird niemals weniger, als Ich 
wünſche die ieee oder die Bedeutung der neuen Beſitzungen 
herabmindern. Ich habe vor, meine Abſichten in einem Kodizill 
darzulegen, welches mein Teſtament ergänzen wird. An dem Tage, 
an welchem meine Verfügungen in den Bereich der Thatſachen ein⸗ 
etreten jein würden, hätten ſie ein neues Element politiſcher 
Lebensfabigteit erworben. Schreiten wir mit Vertrauen auf dem 
Wege, den uns die Vorſehung gewieſen, fort. In ſeiner Beant⸗ 
workung der Adreſſe der Gerichtshöfe ſchloß der König an ſeinen Dank 
die Aufzählung der hervorragenden Dienſte, welche dieſelben ge⸗ 
Ei und drückte die Hoffnung aus, Belgien, welches ſo viele 
eutende Beamte hervorgebracht, habe, werde nicht en 
wenn es gelte, den überſeeiſchen Gebieten Rechtskundige von gleichem 
Werth zu geben, ebenſo wie es eine glänzende Reihe ausgezeichneter 
Offiziere aufzuweiſen habe. 


Lokales. 


Poſen, den 23. Juli. 
„Ordensverleihung. Dem Oberſt⸗Lieutenant a. D. v. We⸗ 
»elitaedt, bisher à la suite des 2. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗ 


Regiments Nr. 47, iſt der königliche Kronenorden dritter Klaſſe 
verliehen worden. 2 
„u Der Verein „Eintracht“ 15 am 21. d. Mts. im 
Wiltſchteſchen Reſtaurant an der Waſſerſtraße ſeine diesjährige 
ordentliche Generalverſammlung abgehalten, zu. welcher die Mit⸗ 
lieder des Vereins ſich zahlreich eingefunden hatten. Der Vor⸗ 
itzende, Herr Kaufmann & Abraham, eröffnete die Sitzung 
gegen 10 Uhr Abends, und erfolgte hierauf zunächſt die Aufnahme 
neuer Mitglieder. Herr Kaufmann Kallmann, der Rendant des 
Vereins, eritattete alsdann den Kaſſenbericht für das Vereinsjahr 
1889/90. Nach demſelben iſt der Stand der Kaffe ein günſtiger. 
Im abgelaufenen Jahre hat der junge Verein einen namhaften 
Reberſchuß erzielt. Auf Antrag der Rechnungs⸗Reviſionskommiſſion, 
welche die Rechnungen und Beläge geprüft und dabei zu keinen 
Erinnerungen Veranlaſſung gefunden hat, wurde dem Rendanten 
Decharge ertheilt. Hierauf wurde über die Aenderung der Sta⸗ 
tuten berathen; die Verſammlung wählte eine Kommiſſion, welche 
dieſe Aenderung vornehmen und einer demnächſt einzuberufenden 
Verſammlung das neue Statut vorlegen ſoll. Sodann wurde zur 
Neuwahl des Vorſtandes geſchritten. Es wurden gewählt die 
Herren Kaufmann J. Abraham zum Vorſitzenden, Inſpektor 
Jak ob 80 deſſen Stellvertreter, Kaufmann Kallmann zum 
Faſſirer, Kaufmann Graefer zum Schriftführer und Kaufmann 
M. Abraham zum Kontrolleur. Zum Schluſſe der Sitzung ge⸗ 
langten interne Vereinsangelegenheiten zur Geh ech Unter 
Anderem wurde über die Feier eines Sommerfeſtes Beſchluß gefaßt. 
„Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: ein Bettler. — 
Nach ihrer Wohnung geſchafft: eine unverehelichte Frauens⸗ 
perſon, welche auf der Walliſcheibrücke von Krämpfen befallen 
worden war. — Verloren: ein Packet mit Meſſern, Gabeln und 
Löffeln auf dem Wege vom Alten Markt nach der Gr. Ritterſtraße. 
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Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 


* Danzig, 21. Juli. [Schwerer Unglücksfall.] Wie 
der „Danz. Ztg.“ berichtet wird, find bei dem Abſtich der Krähen⸗ 
ſchanze an der großen Allee zum Zweck der Fundirung der Schi⸗ 
c Werft geſtern Abend durch herabſtürzende Sandmaſſen 
fünf Arbeiter verſchüttet. Bei Abgang der Nachricht war erſt 
einer der Verunglückten, welcher Kontuſionen am Fuße erlitten 
hatte, und ein zweiter als Leiche Feen die anderen drei, 
welche zweifellos ebenfalls den Tod gefunden haben, lagen noch 
im Sande vergraben. Der Abſturz mehrerer oberer Sandſchollen 
erfolgte ſo ſchnell, daß man die Verſchüttung anfangs garnicht be⸗ 
merkte und ſich erſt nach Antritt und Aufruf ſämmtlicher dort be⸗ 


ch ſchäftigten Erdarbeiter die Anzahl der Verunglückten feſtſtellen ließ. 


Be aus ihrer Wohnun 


theilung, daß an der Mordſtelle ein fliehender Heiner, unterſetzter 


ſtets einen Cylinder, und hatte immer einen Stock bei ſich. Ebenſo ſteht 
feit, daß dieſer kleine unterſetzte Mann ſchon im vorigen Sommer mit 
der Wende und der Teichert zuſammen an einem Abend das Haus 
betreten; vom Vizewirth nach dem Manne befragt, beſtritt die Wende 
zunächſt, daß ſie von Jenem begleitet worden ſei, gab dann aber 
zu, daß dies der „Bräutigam“ der Teichert geweſen, was ebenſo 
unwahr, weil der Verlobte der T. ein herkuliſch gebauter großer 
Mann iſt. Bei der zweiten polizeilichen Unterſuchung der W. ſchen 
Wohnung wurden noch ein goldenes Armband in Etuis, gekauft 
bei einem Juwelier in der Belle⸗Allianceſtraße, ein goldener Ring 
ſowie ein leeres Ring⸗Etuis vorgefunden, welche ſämmtliche Gegen⸗ 
ſtände dem Poſtſchaffner unbekannt waren und deshalb polizeilich 
in Beſchlag genommen wurden. Der Ring, welcher in das gefun⸗ 
dene leere Etui gehört, dürfte nach der Vermuthung der Kriminal⸗ 
polizei, ebenſo wie mehrere dem W. fehlende Werthgegenſtände von 
der Exmordeten verſetzt worden ſein und recherchirt die Polizei 
deshalb bei ſämmtlichen hieſigen Pfandleihern. Einer der im Thier⸗ 
garten poſtirten Schutzleute, welche am Sonnabend nach 10 Uhr 
den Waſſerweg, auf welchem bekanntlich der Mord geſchehen, paſſirte, 
ſah auf der einzigen Bank dieſes Weges ein Paar ſitzen, welches 
in lebhafter Weiſe laut ſprach und geſtikulirte; bei der herrſchenden 
1 5 755 vermochte der Beamte die Perſonen nicht näher zu er⸗ 
ennen.| 


Vom Wochenmarkt. 


k 8. Poſen, 3. Juli. 
Der Zentner neuer Roggen in guter Qualität wurde mit 8 
bis 8,25 M. bezahlt, anderes Getreide fehlte. Das Schock neues 
Stroh 28—30. M. Mit Obſt ſtanden auf dem Neuen Markt gegen 
20 Wagen. Die geſammte Zufuhr an entſtielten ſauren 2 
betrug etwa 250 Zentner. Der Zentner wurde von den Deſtilla⸗ 
teuren, wie am vorigen Markt, noch mit 5 M. bezahlt. Die kleine 
Tonne ſaure Kirſchen, mit Stielen, 1.25 M. ie kleine Tonne 
Birnen 2,75—3 Mark. Das Angebot neuer Kartoffeln auf dem 

Alten Markt reichlich: Preis pro Zentner 1,50 bis 1.60 M. B 


Blaue 


Kartoffeln der Zentner 2,50— 2,75 M. Geflügel viel angeboten. 

Ein Paar junge Enten 1,80 bis 2,25 M., ein Paar Hühner 1 

bis 2,50 M., 1 junge Gans 2—2,75 M. Butter das Pfund 0,90 
bis 1,10 M. Grünzeug ſehr viel und billig. 2 Köpfe Blumen⸗ 
kohl 15 Pfg., 1 Kopf Weißkraut 8—12 Pfg., 1 Kopf Welſchkraut 
12—15 Pfg., 1 Gurke 8—20 Pfg. Der Auftrieb auf dem Vieh⸗ 
markt in Fettſchweinen belief ſich auf 40 Stück. Der Zentner 45 

bis 48 M. Hammel 40 und einige Stück. Kälber das Pfd. lebend bis 

35 Pfg. Rinder, Schlachtvieh, 10 Stück. Der Fiſchmarkt mit knap⸗ 

pem nr verſehen, war ſchwach beſucht. Das Pfund Hechte 

80—90 Pfg., Aale das Pfund 1 M., Schleie 75—80 Pfg., Barſche 

80 Pfg., Bleie 40 Pfg., kleine Fiſche (verſchiedene & rten zu⸗ 

ſammen) das Pfund 50 Pfg. Die Mandel Krebſe 40—80 Pfg. 
Bedeutend war das Angebot auf dem Sapiehaplatz. Das Pfund 

Butter 0,90—1,15 M., die Mandel Eier 60—65 Pfg. 1 Gans bis 

5,50 M., 1 Paar junge Hühner 1—3,50 M., 1 Paar Perlhühner 

3,50 M., 1. Paar junge Tauben 65—75 Pfg. Das Pfund ſüße 

Kirſchen 20 Dig, ſaure Kirſchen 10 Pfg. Das Pfd. gelbe Pflaumen! 
25 Pfg. Das Pfund Aprikeſen 40—50 15 2 Gurken 15—20 Pf. 

1 Pfund Zuckerſchoten 15 Pfg., 2 Pfund Feld⸗Schoten 15 Pfg. 

1 Pfd. Birnen 15— 20 Pfg. dbeeren wenig, 1 Liter 45—50 Mf. 

der Liter Blaubeeren 15 Pfg. Grünzeug, Knollen und Küchen⸗ 

wurzelzeug aller Art zu bisherigen Preiſen abgegeben. 

Am heutigen Sauerkirſchenmarkt waren ca. 300 Zentner 

Sauerkirſchen zugeführt, für die 5 M. pro Zentner 980 wurden. 

Die Stimmung war flau, da nach Nachrichten aus Magdeburg, 

dem maßgebendſten Kirſchmarkte, dort nur 3 M. 20 Pf. bis 3 M. 

60 Pf. pro Zentner gezahlt werden. 


Marktberichte. 


Bromberg, 22. Juli. (Bericht der Handelskammer.) 

Weizen: feiner, nom. 187 — 194 Mark, geringer nach Qualität 
180 — 186 Mk., feinſter über Notiz. — Roggen alter 152 — 156 
Mk., neuer nominell, 140—152 Mk., auf Lieferung billiger. — 
Braugerſte nominell, 150-160 Mark, Futtergerſte 130 — 145 Mt. 
— Hafer nominell nach Qualität 150 — 160 Mk. Kocherbſen 
160 — 170 Mk. Futtererbſen 140 — 155 Mk. — Spiritus 50er 
Konſum 56,50 Mk., 70er 35,00 Mark. 
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betrachten, woher es denn auch kommen kann, daß Kunſtwerke, 
für ihre Zeit von unbezweifeltem Werth, für uns heutige 
Menſchen platterdings ungenießbar find} 

Nun giebt es freilich noch eine Art der Betrachtung eines 
Kunſtwerkes, die von der eben charakteriſirten ſehr verſchieden 
iſt und doch auch ihre volle Berechtigung hat; ich meine die 
Art der Betrachtung, die weniger die äſthetiſche, als vielmehr 
die techniſche Seite des Kunſtwerkes berückſichtigt. Nur möchte 
ich dieſe Betrachtungsweiſe nicht Kunſtkritik ſondern Kunſt⸗ 
analyſe nennen. Selbſtverſtändlich werden wir dieſer ihren 
hohen Bildungswerth nicht abſprechen wollen, und gradezu 
e iſt ſie ja für Lehr⸗ und Lernzwecke, abrr noth⸗ 
wendig ift ſie doch nur dem Fachmann, dem fie aber auch 
nicht etwa den Hauptfaktor des wahren Kunſtverſtändniſſes, 
nämlich den äſthetiſch richtigen Geſchmack, erſetzen kann, wenn 
er etwa fehlen ſollte. Es iſt das die gewiſſermaßen hand⸗ 
werksmäßige Betrachtungsweiſe, die allerdings nur von Zunft⸗ 

= W it, für ſolche aber auch nur ihren vollen 
at. 

Wenn wir nun vor die Frage geſtellt werden, welche der 
beiden Betrachtungsarten für die Tagesktitik unpengt ft ſo 
kann es wohl kaum einem Zweifel unterliegen, daß es die erſte, 
die äſthetiſche it, da die zweite für das große Publikum ſaſt 
ganz werthlos bleiben muß und auch ruhig bleiben kann. Nur 
die äſthetiſche Seite eines Kunſtwerks hat allgemein menſch⸗ 
lichen Bildungswerth. Es iſt ja felbftverftändlich, daß eine 
gründliche Kritik die Waffen für Re Beweisführung auch aus 
der zweiten Betrachtungsweiſe wird zu holen ſuchen; aber es 
iſt das eben nur Mittel zum Zweck: auf die äſthetiſche Wür⸗ 
digung eines Kunſtwerles kommt es an, ſobald man zu dem 
großen arme ſpricht, ja ſobald man überhaupt nur den 
wahren Werth einer Kunſtleiſtung ausmeſſen will. Daher das 
unkünſtleriſche und verwerfliche unſeres modernen Virtuoſen⸗ 
thums, welches die Kritik in falſche Bahnen drängt und der 
Kunſtliebhaber Geſchmack veräußerlicht, indem es nicht ver⸗ 
ſchmäht, mit Kunſtſtückchen zu kokettiren, wo die wahre Kunſt 
längſt bankerott geworden iſt. Abkehr von äußerlicher Effekt⸗ 
haſcherei zu innerer Vertiefung — das iſt es, was uns heute 
auch in der Kunſt Noth thut, und die pflichtbewußte Kritik 


allen Aeußerlichkeiten, ſoweit dieſe nur zufälliger Art ſind, ab⸗ 
zulenken und es dafür hinzuweiſen auf den inneren Gehalt, 
auf 85 gemüthsbildenden, veredelnden Werth jedes Kunſt⸗ 
genuſſes. 

Nach dem Vorangegangenen erledigt ſich die Frage leicht, 
wer denn nun alſo ein Recht hat, Kritik zu üben. äre die 
Technik, die Mache bei einem Kunſtwerke die Hauptſache, ſo 
könnte natürlich nur ein Künſtler dem andern gerecht werden. 
Da aber, wie wir nachzuweiſen verſucht, der Gemüthsinhalt, 
jenes undefinirbare Etwas, das mit göttlicher, ſieghafter Ge⸗ 
walt bald laut, bald leiſer zu uns ſpricht, den wahren Werth 
ausmacht, ſo hat auch Jeder ein Recht, darüber zu ſprechen, 
der jenen Empfindungen zugänglich iſt und deſſen Geſchmack 
auf der äſthetiſchen Höhe der Zeit ſteht. Und man möchte ſogar 
glauben, daß kunſtgebildete Laien vielleicht am Beſten über 
den wahren, tieferen Werth eines Kunſtwerkes zu urtheilen 
vermögen, einfach, weil ſie am wenigſten von Vorurtheilen 
beirrt werden. Der Künſtler ſteckt zu ſehr in der Sache 
ſelbſt; er läßt ſich zu leicht von den techniſchen Momenten 
beeinfluſſen, kurz, er urtheilt, wenn auch nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen, ſo doch einſeitig und nicht vorurtheilslos, 


während der kunſt⸗ und ſchönheitsdürſtende Laie das 
Gute und Anregende freudig genießt, wo er es 
findet. Man braucht ja nur daran zu denken, wie 


unſere bahnbrechenden Genies ſtets grade von denen am längſten 
verkannt und ſchief beurtheilt worden ſind, denen wir bei 
intimſter Sachkenntniß das beſte und tiefſte Urtheil zutrauen 
mußten. Und dann der Neid und die Mißgunſt — ſie ſpielen 
doch auch ihre bedauerliche Rolle bei dem eitlen Künſtler⸗ 
völkchen. Ich bin 1 ſicher, daß grade beiſpielsweiſe die 
Schauspieler ſich beſtens dafür bedanken würden, die 
Kritik von einem ihres gleichen ausgeübt zu ſehen. Sie 
wiſſen ganz genau, daß ſie ſchlecht genug dabei fahren wür⸗ 
den, und laſſen ſich die Kritik eines kunſtſinnigen Laien viel 
lieber gefallen, der ihnen in den meiſten Fällen wohl auch 
mehr und beſſeres zu ſagen haben wird als ein Sunftgenof , 
der wahrſcheinlich nicht vom allgemein äſthetiſchen Stand⸗ 
punkte, ſondern vom Standpunkte berufsgenöſſiſcher Klein⸗ 
meiſterei aus urtheilen wird. Daß übrigens Leute mit 


ſollte nicht müde werden, die Blicke unſeres Publikums von abſolutem Mangel an Kunſtverſtändniß und ohne alle ent⸗ 


ſprechenden Vorſtudien in einem anſtändigen Blatte dauernd 
des Kritikeramtes walten könnten, wie der Herr Verfaſſer des 
im Eingange erwähnten Artikels es offenbar für möglich hält, 
ſcheint mir mehr als unwahrſcheinlich. Die öffentliche Mei⸗ 
nung iſt doch auch eine Macht, und es ſcheint unglaublich, 
daß ein Zeitungskritiker dem gebildeten Theil ſeiner Leſer mehr 
als zwei⸗ oder dreimal äſthetiſchen Wind vormachen könnte, 
ohne daß die öffentliche Meinung energiſch und draſtiſch 
dagegen reagirt. Verirrt ſich aber wirklich einmal der unter⸗ 
7 Schmieren⸗ Direktor Strieſe nach Brätz oder 
Tirſchtiegel, und fühlt ſich dann ob dieſes weltbewegenden Kunſt⸗ 
ereigniſſes irgend eine äſthetiſch angehauchte Brätzer oder Tirſch⸗ 
tiegeler Seele bemüßigt, im dortigen Intelligenzblatt ihre Tiraden 
loszulaſſen, ſo halte ich das wirklich für kein beſonderes Unglück. 
Verdorben kann der Geſchmack doch nur ſolchen Leuten werden, 


die welchen haben, und ein laulich⸗ſüßlicher Phraſenaufguß wird 


doch von weichen Herzen und unklaren Köpfen gar zu gern 
einmal genoſſen; überdies aber wollen „Kladdera atſch“, 
„Ult“ und „Weſpen“ doch auch leben, und die Briefkaſten⸗ 
rubrik iſt nicht der lebensunfähigſte Theil jener Blätter, ſinte⸗ 
malen lachluſtigen Leuten die unfreiwillige Komif oft gerade die 
ſchmackhafteſte iſt. . 

— 1 1 ee Ta 9 5 
heut die Preſſe handhabt, doch in ſich zu n. 
ſich Ai 5 keiſches Paſchathum herausgebildet, das für 
den guten und ſelbſtändigen Geſchmack wirklich leicht gefährlich 
wird. Gewöhnlich nur ein Mann kommt in einer Zeitung 
zu Worte — er ift der Pächter des guten Geſchmacks, ihm 
wird nicht widerſprochen. Das iſt bedenklich und bedauerlich. 
Das Publikum wird ee urtheilsſchlaff und bequem, und 
jene kritiſchen Paſchas brauchen ihre Macht oft recht tyranniſch. 
Ein geſunder, in gewiſſen Schranken gehaltener Widerſpruch 
könnte oft höchſt ſegensreich wirken; ſchon die Möglichkeit 
deſſelben wäre von Nutzen. Den größten Vortheil davon 
hätte die Kunſt ſelbſt, der eine einſeitige von einer Stelle 
ausgehende Beurtheilung, auch wenn dieſe ſachgemäß iſt und 
von den reinſten Abſichten diktirt wird, nie ganz gerecht zu 
werden vermag. 
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Breslau, 2 Juli Auer Broduften-Bören-Bertät) macau e Beobachtungen zu Pofen 
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Ro 1. —.— Cr. Vörſen-Telegremme. 
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a 23. Juli. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
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Wetterbericht vom 22. Juli, 8 Uhr Morgens. 
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Depreſſion unter 746 mm, dieſelbe NN einen Ausläufer über 
die nördliche Nordſee, welche friſche bis ſtarte ſüdweſtliche Winde 
an der weſtdeutſchen Küſte hervorruft. Im geſammten Deutſchland 
iſt das Wetter trübe und 1 5 ſtellenwelſe fiel Regen. Sehr ſtarke 
Regenfälle werden aus den Provinzen et gemeldet. 

eutſche 


Waſſerſtand der Warthe. 
Holen, 8 22. Juli Mittags - 0,30 Meter. 
23. „ Morgens 080 = 
5 23. „ Mittags 0.80 


Zichtitärte der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am SR Abends: 16.3 an im, vo 


Druck und Verlag der Hofbuchdruderet von. W. Deder & Conte. (A. Röſtel) in Posen; 
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